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TEIL I: KURZFASSUNG 

 

Die demografische Entwicklung führt zu einem Anstieg der Pflegebedürftigkeit in Deutschland. 

Studien zeigen, dass freiwillige ehrenamtliche (Spontan-)Hilfe dazu beitragen können, die 

Situation von Menschen mit ganz unterschiedlichen Bedürfnissen zu verbessern, 

Familien/Pflegekräfte zu entlasten oder gar Krankheitsverläufe zu mildern. Konkrete 

Unterstützungspotenziale bestehen bei körperlich fordernden Aufgaben (z.B. Einkauf), 

komplexen Tätigkeiten (z.B. Nutzung Online-Dienst), niedrigschwelligen 

Betreuungsleistungen (z. B. Spaziergang) oder auch in Krisensituationen wie der Covid-19-

Pandemie. 

Dieses Potenzial für kurzfristige und spontane Unterstützung zu mobilisieren, fällt jedoch ohne 

systemische Unterstützung bei der Information und Koordination, schwer. Ziel von ELISE war 

es daher, die Vermittlung/Koordination von Helfern und Hilfesuchenden im Rahmen einer IT-

gestützten Lösung umzusetzen. Im Ergebnis sollte eine mit den Zielgruppen testbare 

Onlinelösung (Demonstrator in Form einer Web-App) stehen.  

Zunächst wurden unter Berücksichtigung der Sichtweisen aller am Prozess beteiligten 

Stakeholder die funktionalen, nicht-funktionalen und technischen Anforderungen an die 

ELISE-Plattform identifiziert. Auf Basis einer umfangreichen Literaturrecherche erfolgte 

zunächst eine Aufarbeitung des aktuellen Forschungsstandes im Segment der IT-gestützten 

Koordination von ehrenamtlichen (Spontan-)Helfern sowie dem bürgerlichen Engagement in 

der Pflege. Mit Hilfe von Fokusgruppen- und Experteninterviews sowie Workshops mit den 

Endanwendern wurden mögliche Tätigkeiten bzw. konkrete Szenarien entwickelt sowie User 

Stories aufgenommen, um die gewünschte Funktionalität des zu entwickelnden Demonstrators 

als webbasierte Plattform auszuarbeiten. Parallel dazu wurde eine Datenschutzanalyse 

durchgeführt und ein Datenschutzkonzept entwickelt.   

Auf Basis dieser Ergebnisse wurden die Komponenten für die Systeminteraktion 

konzeptioniert. Die zu entwickelnde Plattform wird von zwei Nutzergruppen bedient (Helfer, 

Hilfesuchende). Für beide Nutzergruppen wurden getrennt Anforderungen an eine 

nutzergerechte Systeminteraktion erhoben und darauf aufbauend ein Konzept für die 

Umsetzung im Demonstrator entwickelt.  

Anschließend wurden die entwickelten Komponenten in einem Demonstrator 

zusammengefasst und die Anwendungsstruktur aufgebaut. Diese Plattform wurde allen 

Projektteilnehmern zur Nutzung zur Verfügung gestellt. Die Systemarchitektur wurde dabei 

bewusst offen gestaltet, so dass es Drittanbietern nachhaltig möglich sein wird, eigene 

Lösungen zu entwickeln und einzubinden. Besonderes Augenmerk wird dabei der Einhaltung 

des vorhandenen datenschutzrechtlichen Rahmens sowie der aktuellen Anforderungen an die 

Informationssicherheit geschenkt.  

Die erarbeiteten Lösungen wurden sukzessive und gemeinsam mit potenziellen Nutzern in 

Testszenarien sowohl in einer Webumgebung mit verschiedenen Endgeräten als auch in 

Form von Mock-ups umgesetzt und evaluiert. Die daraus gewonnenen Informationen flossen 

sodann in das Forschungsvorhaben zurück und wurden entsprechend aufbereitet, um die 

vorgelagerten Arbeitsschritte qualitativ anzupassen bzw. zu erweitern.  
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Durch die kontinuierlich wissenschaftlich begleitete Evaluation während der gesamten 

technischen Entwicklung wurde eine hohe Praxisrelevanz sichergestellt. Die Ergebnisse 

wurden in Form von Publikationen, der aktiven Teilnahme an Veranstaltungen sowie der 

Erarbeitung von Handlungsempfehlungen für die Umsetzung aufbereitet und kommuniziert. Im 

Ergebnis der Evaluation wurde durch die Projektpartner der Martin-Luther-Universität Halle-

Wittenberg (MLU) am 18.03.2024 ein Fachartikel veröffentlicht, der unter der URL 

https://www.tandfonline.com/doi/full/10.1080/10447318.2024.2319916#abstract abgerufen 

werden kann. 

Das Ziel der Entwicklung, Pilotierung und Evaluation eines digitalen Koordinatensystems (App) 

zur Vermittlung spontaner Hilfeleistungen konnte erreicht werden. Die Anforderungen bei der 

Gestaltung des Koordinationssystem als Web-App, bei der keine lokale Installation 

erforderlich ist, das über ein responsives Design verfügt und somit auf allen Endgeräten 

funktioniert konnte mehrfach erfolgreich getestet werden. Es hat sich gezeigt, dass 

insbesondere bei der avisierten Zielgruppe die Förderung digitaler Kompetenzen als 

vorgeschaltete oder zumindest begleitende Komponente einer nutzerzentrierten Entwicklung 

essentiell ist. 

Um den erfolgreich entwickelten Prototypen in ein marktfähiges Produkt als Software as a 

Service (SaaS) überführen zu können, sind softwareseitig im nächsten Schritt eine Reihe von 

Standardisierungsprozessen notwendig. Daneben ist ein Betreibermodell erforderlich, dass 

in der Praxis etwa als gemeinwohlorientierte Plattform funktionieren könnte. Hierzu wurde in 

Kooperation mit der Hochschule Merseburg schon eine entsprechendes Gründerseminar 

durchgeführt. Im laufenden Jahr wurden bei brain-SCC als Voraussetzung für weitere Schritte 

in der Produktentwicklung hin zur Marktreife eine Reihe von Umstellungsprozessen am 

hauseigenen System priorisiert.  

Die im Projekt geschaffene Portalplattform-Lösung lässt sich grundsätzlich skalieren und 

bundesweit nachnutzen. Die geschaffene Lösung könnte als Software as a Service (SaaS) 

Betreibern wie Wohnungsgesellschaften direkt oder Vertriebspartnern als Whitelabel 

angeboten werden. 

 

https://www.tandfonline.com/doi/full/10.1080/10447318.2024.2319916#abstract
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TEIL II: EINGEHENDE DARSTELLUNG 

 

1. Einführung 
 

Die demografische Entwicklung führt zu einem Anstieg der Pflegebedürftigkeit in Deutschland. 

Vielen älteren und pflegebedürftigen Menschen würde aufgrund aktueller Entwicklungen 

(demografischer Wandel, Singularisierung u.a.) eine situationsspezifische Unterstützung 

helfen und ein selbständigeres Leben ermöglichen. Freiwillige ehrenamtliche (Spontan-

)Helfer1 können die Situation von Menschen mit ganz unterschiedlichen 

Bedürfnissen/Pflegestufen verbessern, Familien/Pflegekräfte entlasten oder gar 

Krankheitsverläufe mildern, indem sie bei körperlich fordernden Aufgaben (z.B. Einkauf), 

komplexen Tätigkeiten (z.B. Nutzung Online-Dienst), niedrigschwelligen 

Betreuungsleistungen (z. B. Spaziergang) oder auch in Krisensituationen wie der Covid-19-

Pandemie unterstützend zur Seite stehen. 

Umfragen zeigen, dass knapp 50% der Menschen in Deutschland hilfsbedürftige Personen 

gern unterstützen würden, wobei ca. 65% angeben, es aus Zeitmangel nicht zu tun2. Dieses 

Potenzial für kurzfristige und spontane Unterstützung zu mobilisieren, fällt jedoch schwer: 

Hilfsbedürftigen ist die Kommunikation eines konkreten Hilfebedarfs oft nicht einfach möglich 

wohingegen Helfer es schwer haben, passende Hilfebedarfe flexibel, spontan und zeitlich zu 

identifizieren. Das resultierende bilaterale "Koordinationsversagen" zu beheben wird ohne 

geeignete Organisationsstrukturen, aber insb. auch ohne systemische Unterstützung bei der 

Information und Koordination, kaum realisierbar sein.  

Ziel von ELISE war es daher, die Vermittlung/Koordination von Helfern und Hilfesuchenden zu 

im Rahmen einer IT-gestützten Lösung umzusetzen. Im Ergebnis sollte eine mit den 

Zielgruppen testbare Onlinelösung (Demonstrator in Form einer Web-App) stehen. Das 

Gesamtvorhaben wurde daher in fünf Arbeitspakete geteilt. 

 
1 In diesem Bericht wird aus Gründen der besseren Lesbarkeit das generische Maskulinum verwendet. 
Weibliche und anderweitige Geschlechteridentitäten werden dabei ausdrücklich mitgemeint, soweit es für die 
Aussage erforderlich ist. 
2 https://de.statista.com/statistik/daten/studie/2777/umfrage/grund-dafuer-nicht-ehrenamtlich-engagiert-zu-
sein/ 
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Quelle: Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Wirtschaftsinformatik 

 

2. Analyse der Anforderungen 
 

Im ersten Schritt standen die Identifikation und Definition sowohl funktionaler, nicht-
funktionaler (insb. Datenschutz) als auch technischer Anforderungen an die ELISE-Plattform 
im Mittelpunkt. Insbesondere sollte dies unter dem Aspekt der Vermittlung von Hilfsangeboten 
im nichtprofessionellem Pflege- und Vorsorgebereich unter Einbindung aller beteiligten 
Stakeholder (Unterstützung bzw. Hilfe Suchende, Helfer, Mittlerorganisationen) und 
Berücksichtigung der für Deutschland geltenden rechtlichen Rahmenbedingungen erfolgen. 

Initial erfolgte die Durchführung von zwei Fokusgruppen mit sieben Experten*innen aus 
verschiedenen Organisationen (u.a. Freiwilligen-Agentur Halle-Saalekreis, AWO 
Ehrenamtsakademie, DRK Freiwilligendiensten), die bereits Erfahrungen in der Arbeit mit 
ehrenamtlichen Menschen hatten. Die Fokusgruppen dauerten im Durchschnitt 80 Minuten 
und fanden aufgrund der COVID-19 Pandemie online statt.  

Ziel der Gruppendiskussion war es u.a. herauszufinden: 

• wie professionelle Organisationen ehrenamtliche Mitarbeiter*innen rekrutieren und 
motivieren 

• wie ehrenamtliche Mitarbeiter*innen versichert sind 

• welche Anforderungen und Funktionen die Expert*innen an solch ein Programm/App 
stellen, um den Alltag von älteren Menschen zu erleichtern etc. 

Auf Grundlage der Fokusgruppenergebnisse und einem ELISE-Workshop mit der Halle-
Neustädter Wohnungsgenossenschaft e.G. (Ha-NEUer e.G.) und den Projektpartner*innen 
wurde die Rekrutierungsstrategie für die Gewinnung von Teilnehmer*innen für die 
Einzelinterviews festgelegt. Mit Hilfe von Posteinwurfsendungen (circa 300Stk.) mit 
Informationen zum Projekt und aushängenden Postern wurden die Mieter*innen aufgefordert 
am Projekt teilzunehmen.  

Ursprünglich sollte die Rekrutierung der Hilfesuchenden und Helfer*innen ausschließlich aus 
dem sechsten Quartier (westliche Halle-Neustadt) der Wohnungsgenossenschaft erfolgen. 
Nachdem sich allerdings zu wenig Mieter*innen der Ha-NEUer e.G dazu bereit erklärt haben 
am Projekt teilzunehmen, wurden auch andere Interessenten aus anderen 
Wohnungsgenossenschaften sowie Seniorengruppen und -vereinen angesprochen und 
befragt. 
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Parallel dazu wurde eine umfangreiche Literaturrecherche zur Aufarbeitung des State-of-
the-Art in den Bereichen IT-gestützte Koordination von ehrenamtlichen (Spontan-)Helfern 
sowie bürgerlichem Engagement in der Pflege durchgeführt. In Ergänzung dazu fanden 
qualitative Erhebungen in Form von Fokusgruppen- und Experteninterviews und Workshops 
mit Endanwendern zur Ermittlung möglicher Tätigkeiten von Spontanhelfern, Aufnahme von 
User-Stories, gewünschten Funktionen des ELISE-Demonstrators als Web-App und zu 
vermeidenden Systemverhaltens statt. Diese Ergebnisse wurden systematisch aufbereitet 
und flossen in die Entwicklung eines Evaluationskonzepts ein. Im Rahmen von 
Expertenworkshops wurden der Funktionsumfang und der notwendigen Daten in Use-Cases 
sowie konkreter Features im Backlog, Marktübersicht Architekturkomponenten 

Zudem wurden eine begleitende Datenschutzanalyse und die Entwicklung eines 
Datenschutzkonzepts für die ELISE-Plattform durch eine externe Stelle beauftragt. 

Das initiale Ergebnis der Anforderungsanalyse war eine App Canvas, die einerseits die 
Befunde der Marktanalyse und andererseits das Anforderungsprofil an die ELISE App 
zusammenfasst. 

 

 

 

Quelle: brain-SCC GmbH 

 

Auf der Basis dieser App Canvas wurde in einem zweiten Schritt die Auswahl der 
Anforderungen definiert. Die Ergebnisse wurden in einer Checkliste zusammengefasst: 

 

Utility (→ Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit) 

• Die Nutzung der App ist für den intendierten Zweck und die Bedürfnisse der Nutzer 
relevant 

• Der Inhalt der App ist für die Mehrheit der Nutzer geeignet  

• App bietet ausreichenden Datenschutz und verarbeitet nur absolut notwendige 
Informationen 
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Funktionalität (→ technische Umsetzung) 

• App lädt schnell und stürzt nicht ab 

• Der Nutzer kann die App jederzeit ohne Daten- oder Statusverlust beenden  

• Inhalte können exportiert, kopiert oder gedruckt werden 

• App ist kostenlos nutzbar 

• Für die bestimmungsgemäße Nutzung der App sind keine In-App-Käufe erforderlich 

• App enthält keine Werbung  

 

Useability (→ Nutzerfreundlichkeit) 

• App kann intuitiv bedient werden 

• Die Informationen sind fehlerfrei, sachlich und zuverlässig 

• Inhalte können exportiert, kopiert oder gedruckt werden 

• Die Einstellungen und/oder Inhalte der App können angepasst werden 

• Hilfe oder ein Tutorial ist in der App verfügbar 

• App ermöglicht Feedback 

• Barrierefreiheitsoptionen 

 

Ästhetik (→ v.a. Designaspekte) 

• Das Design der App ist funktional und optisch ansprechend 

• Einfachheit des Designs 

• Das Layout der App funktioniert mit allen mobilen Endgeräten 

• App regt zur Nutzung an (wenig Text, viel visualisierte Inhalte) 

• App erzeugt Vertrauen bei den Nutzern 

 

Im nächsten Schritt stand die Definition der Nutzerreise im Mittelpunkt. Es wurden insgesamt 
fünf Teilbereiche identifiziert, die im weiteren Verlauf der Arbeiten die Basis für die 
Entwicklung der App in einem interativen Prozess bildeten: 

➔ Onboarding der Nutzer 
➔ Anfragen/Anbieten eines Hilfsangebots für Nutzer 
➔ Matching von Angebot und Anfrage 
➔ Kommunikation zwischen Helfern und Hilfe bzw. Unterstützung Suchenden 
➔ Bewertung   



 SCHLUSSBERICHT  
   

7 
 

. 

 

Quelle: Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Wirtschaftsinformatik 

 

Im Zuge der Anforderungsanalyse konnten die Grundfunktionen der ELISE-Plattform anhand 

der Systeminteraktion im Sinne einer Nutzerreise beschrieben werden.  

Um das System nutzen zu können, ist eine Registrierung des Nutzers notwendig. Für die 

Nutzerregistrierung werden verschiedene Informationen sowie eine Datenschutzerklärung 

abgefragt. Zudem wird bei der Registrierung die Identität des Nutzers überprüft. 

Ein nicht eindeutiges Ergebnis wurde bei der Frage erzielt, welche Informationen von den 

Nutzern beim Onboarding über ein Kontaktformular abgefragt werden sollten.  

Grundsätzlich gilt, dass bei der Nutzung eines Kontaktformulars personenbezogene Daten 

nach Art. 4 Nr. 1 der Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) verarbeitet werden. Jede 

Verarbeitung von personenbezogenen Daten bedarf einer Rechtsgrundlage. Als 

Rechtsgrundlage für die Nutzung von Kontaktformularen und der damit zusammenhängenden 

Verarbeitung von personenbezogenen Daten kommt Art. 6 Abs. 1 DSGVO in Frage. Demnach 

ist eine entsprechende Verarbeitung erlaubt, wenn sie sie auf einer Einwilligung basiert 

(Bestätigung der Datenschutzbestimmungen im Zuge der Nutzung) oder diese durch einen 

gesetzlichen Tatbestand ausdrücklich erlaubt ist. 

Im Rahmen der Entwicklung des ELISE-Demonstrators wurde – da es sich um ein nicht-

produktives Testsystem handelt – mit einer Datenschutzerklärung, die ausdrücklich auf den 

Forschungscharakter hinweist, gearbeitet. Das Gesamtkonzept wurde durch die Ethik-

Kommission der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg sowie die projektbegleitende 

Datenschutzberatung bestätigt.  

In der Praxis bedeutete dies, dass für die weitere Entwicklung des Demonstrators nicht alle 

Informationen, die von den potenziellen Nutzern in der Anforderungsanalyse aufgenommen 

wurden, im Kontaktformular berücksichtigt wurden. Dazu zählen z.B. die Angabe: 
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• des Geschlechts der Nutzer, um auf Wunsch eine geschlechterspezifische Vermittlung 

anzubieten 

• des Geburtsdatums der Nutzer, um die Anmeldung jüngerer Personen als Hilfesuchenden zu 

verhindern 

• von vordefinierten Interessen und Fähigkeiten, um eine teil-automatisierte Vermittlung zu 

ermöglichen. 

 

Um die Vertraulichkeit der Nutzer zu gewährleisten, wurde für den Demonstrator folgendes 

Vorgehen impliziert: Die Registrierung erfolgt unabhängig von der Rolle des Nutzers über ein 

zentrales Kontaktformular. Nach erfolgter Bestätigung kann der Nutzer bei erfolgter 

Systemanmeldung in zwei verschiedenen Rollen tätig werden: Als Hilfe bzw. Unterstützung 

Suchender und als Anbieter von Hilfe bzw. Unterstützung. 

Für letzteres wurde vorgesehen, dass die Person sich initial im Büro des Betreibers persönlich 

vorstellen muss und ihre Identität anhand des Personalausweises überprüft werden kann. Erst 

danach kann eine Helferrolle im System eingenommen werden, indem durch den Administrator 

ein eigenes Nutzerkonto inkl. Passwort vergeben und damit eine Systemanmeldung möglich 

wird. Es können also so lange keine Funktionen des Systems wahrgenommen werden, bis 

eine initiale Vertraulichkeitsprüfung durchgeführt wurde. 

 

 

Für eine mögliche kommerzielle Nutzung der App wurde in der Entwicklung des Demonstrators 

die Möglichkeit vorgesehen, sich über einen Identitätsprovider (BundID, MUK) anzumelden.  

Neben diesem beschriebenen Vorgehen ist es auch möglich, dass der Betreiber über vorher 

definierte Benutzergruppen Systemrechte festlegt und die Nutzer dann mit einer bestehenden 

Datenbank verknüpft. Dieses Vorgehen bietet sich z.B. dann an, wenn die Nutzer der App 

bereits feststehen (z.B. Mitglieder eines Vereins), deren Vertrauensniveau schon geprüft ist 

und nicht jeder einzelne Anwender den Registrierungsprozess durchlaufen muss. 

Je nachdem in welcher Rolle sich der Nutzer befindet, kann nun ein Hilfsangebot oder eine 

Hilfsnachfrage angelegt werden. Bei der Auswahl der Aktivitäten kann Nutzer aus einer 

vorgefertigten Liste verschiedener Kategorien wählen. Um die Anfrage zu präzisieren stehen 

Unterkategorien und eine Freitexteingabe zur Verfügung. Dieser Schritt wurde in Form von 

Mock-ups in verschiedenen Iterationen getestet und in der finalen Version des Demonstrators 

als Formular umgesetzt.  

Bezüglich der Terminangabe war die Anforderung, nicht nur konkrete Zeitangaben (Termin 

und/oder Zeitraum) sondern auch die Angabe, zeitlich flexibel zu sein, zuzulassen. Auf eine 

genaue Ortsangabe (Adresse) sollte in der Anfrage nach Einschätzung der befragten 

Kontrollgruppe verzichtet werden. Im Demonstrator wurde später lediglich die Postleitzahl des 

Nutzers in das Anfrageformular aufgenommen. Dieses Formular soll bis zum Absenden der 

Anfrage jederzeit editierbar sein, um Änderungen vornehmen zu können. 

In einem finalen Schritt wurden auf dieser Basis das Evaluierungsdesign für die Projetlaufzeit 

einschließlich entsprechender Bewertungsmaßstäbe entwickelt (User Stories → Iterationen → 

Demonstrator) und Maßnahmen festgelegt, wie der Evaluationsprozess gesteuert werden 

kann. 
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3. Entwicklung der Nutzerschnittstelle 

 

Eine zentrale Anforderung an die Struktur der ELISE-Plattform war es, dass es ein 

Kommunikationssystem, welches von zwei Nutzergruppen (Helfer, Hilfesuchende) sowie 

einem Betreiber des Systems (mit entsprechenden Administratorrechten) bedient wird. Für 

beide Nutzergruppen wurden getrennt Anforderungen an eine nutzergerechte 

Systeminteraktion erhoben und ein Konzept für die Umsetzung im Demonstrator entwickelt. 

Orientiert an den Prinzipien des Universal Design lag der Fokus auf einer eingängigen, 

Endgeräte-unabhängigen und bedarfsgerechten Lösung. Diese sollte in einem agilen 

Verfahren schrittweise gemeinsam mit den weiteren Systemkomponenten unter 

Berücksichtigung der erhobenen Anforderungen und regelmäßiger Nutzertests implementiert 

werden. 

Im Laufe des Projektes wurde zunächst die Entwicklung eines mathematischen 

Matchingalgorithmus, der eine möglichst passgenaue (teil-)automatisierte Vermittlung von 

Hilfsangeboten auf der Basis bestehender Hilfsgesuche ermöglichen sollte, als 

Ausgangspunkt favorisiert. 

 

Dazu wurden die in der Anforderungsanalyse erhobenen vermittlungsrelevanten Faktoren (z. 

B. räumliche Nähe, angefragte Tätigkeit, Häufigkeit usw.) kategorisiert und in einem logischen 

Entscheidungsmodell zusammengeführt, auf dessen Grundlage die softwaretechnische 

Umsetzung erfolgen sollte.  

Dabei wurde angenommen, dass im ELISE-System perspektivisch viele tausende Personen 

individuelle Hilfsgesuche und Hilfsangebote (im Folgenden als „Anfragen“ zusammengefasst) 

einstellen können, um dann automatisiert passende Vermittlungsvorschläge entsprechend 

Ihrer Angaben zu erhalten.  

Dementsprechend waren die zwei wesentlichen Kriterien bei der Gestaltung des dafür 

notwendigen Vermittlungsalgorithmus: 1) Die Qualität der Vermittlungsergebnisse (Der 

Algorithmus muss aus einer großen Datenbasis von Anfragen und Gesuchen, die jeweils eine 

Vielzahl verschiedener Eigenschaften enthalten, diejenigen Einträge identifizieren, welche am 

besten zu einer konkreten Anfrage passen) und 2) die Performanz (Ein wesentlicher 

Kernaspekt des Projektes ist die spontane Vermittlung, sodass passende Angebote schnell 

ermittelt werden müssen.  

Bei einem skalierbaren System mit vielen Nutzern und einer entsprechend großen Datenbasis 

die Ermittlung passender Angebote sehr aufwendig werden. Der Algorithmus muss 

Vermittlungsergebnisse auch bei großem Datenbestand möglichst in Echtzeit wiedergeben 

können). 

Es wurde zunächst davon ausgegangen, dass stets eine (neue) Anfrage mit allen im System 

bestehenden abgeglichen wird, sodass der Algorithmus stets die Passgenauigkeit aller 

Angebote oder Gesuche zu einer konkreten Anfrage abgleicht. Um die Passgenauigkeit 

vergleichbar zu machen, müssen die Entscheidungskriterien in Zahlenwerten abgebildet 

werden und für jede Anfrage ein individueller Wert ermittelt werden können.  
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Dazu flossen Entscheidungskriterien wie Zeit, Ort, Tätigkeit, Dringlichkeit sowie Nutzerprofil in 

ihrer jeweiligen Ausprägung entweder als Binärvariable oder diskrete Variable in einen 

Gesamtwert ein, der es ermöglicht ein Ranking der Matchingwerte in einer Listenansicht 

darzustellen.  

Nach ausführlicher Diskussion im Rahmen des Projektteams wurde diese Variante im weiteren 

Verlauf der Arbeiten zu Gunsten einer praktikableren Lösung verworfen. Die beiden 

wesentlichen Gründe für die Nichtumsetzung des Matchingalgorithmus sind: 

- Für einige Variablen (Zeit, Tätigkeit) ist ein genauer Abgleich der Angaben von Anfrage 

und Angebot notwendig, d.h.  sind beide nicht gleich, stellt dies ein Ausschlusskriterium 

dar. In diesem Fall kann also kein Matching erfolgen, obwohl dies aber vielleicht durch 

eine direkte Kommunikation zwischen dem Nachfragenden und dem Anbieter hätte 

geklärt werden können 

- Das mathematische Ergebnis des Matchingprozesses hätte eine Liste mit 

Zahlenwerten ergeben, die wiederum als Ranking dargestellt hätten werden können. 

Auf der Basis dieser Information hätte der Hilfesuchende nun den Kontakt zum Anbieter 

des Hilfsangebots suchen müssen und von sich aus eine Kommunikation starten 

müssen. 

 

Als deutlich praktikablere Variante wurde im Laufe des Projektes eine Lösung gefunden, bei 

der der Matchingprozess deutlich vereinfacht wird und gleichzeitig mit dem 

Kommunikationsprozess verbunden wird: 

- Der Unterstützung bzw. Hilfe Suchende formuliert seine Anfrage über die ELISE- 

Plattform in einer Suchmaske, die einer entsprechenden Hilfskategorie (z.B. Hilfe beim 

Einkauf) zugeordnet ist. 

- Nach dem Absenden wird diese Anfrage in der Hilfskategorie (z.B. Hilfe beim Einkauf) 

auf dem Dashboard aller Helfer angezeigt, die sich für diese Hilfskategorie registriert 

haben. Gleichzeitig bekommen diese Helfer (wenn dies gewünscht ist) eine 

Notifizierung per email zugesandt, dass in ihrem Postfach eine neue Anfrage 

eingegangen ist und/oder eine Pop-Up-Nachricht in ihrem Browser. 

- Derjenige Helfer, der das Hilfsgesuch zuerst positiv beantworten kann, ändert die 

Statusmeldung der Anfrage und startet direkt die Kommunikation mit dem 

Anfragenden.  

 

Neben dem Matching zwischen Anfragen und Angeboten wurde intensiv die Themen 

Bewertung der gemeinsamen Aktivitäten sowie Nutzerprofil diskutiert. Nachdem in der Analyse 

Anforderungen bereits festgestellt wurde, dass den Nutzern eine Feedbackfunktion angeboten 

werden soll, wurde in mehreren Iterationen erörtert, wie diese Funktion integriert werden kann. 

Hier spielte insbesondere die Frage eine Rolle, ob Nutzer eigene Nutzerprofile erstellen und 

bearbeiten können und ob und wie diese mit den Daten aus der Bewertung ihrer Aktivitäten 

verknüpft werden können.  

Es wurde zunächst angenommen, dass ein positives Erlebnis nach Abschluss einer Aktivität 

zu einer positiven Bewertung einer Person führen wird und damit auch ein guter 

Vertraulichkeitswert entsteht. Wie sich später in den Tests zeigte, wird die Abgabe von 

Bewertungen von eiigen Nutzern aufgrund ihres möglicherweise subjektiven Charakters eher 

kritisch gesehen (ein Helfer könnte z.B. aufgrund einer zu Unrecht gegebenen schlechten 
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Bewertung künftig gemieden werden, andererseits könnte dies im umgekehrten Fall bei einem 

Hilfe bzw. Unterstützung Suchenden, der schlechte Bewertungen abgibt auch eintreten. 

Ebenso wird von einigen Testpersonen angemerkt, dass die Hilfsbereitschaft im Wissen 

darum, dafür bewertet zu werden, möglicherweise grundsätzlich sinkt. Im umgekehrten Fall 

würde ein schlechtes Verhalten zu einer schlechten Bewertung führen. Es sollte darüber 

hinaus möglich sein, dass der Kontakt eines erfolgreiches Matching zwischen Nutzern auch 

wiederholt in der Kommunikation genutzt werden kann.  

Diese Punkte wurden im späteren Verlauf ausführlich mit Mock-ups getestet und es wurde die 

grundsätzliche Möglichkeit, eine Bewertung abzugeben – ebenso wie die Möglichkeit, ein 

persönliches Profil zu erstellen - auch testweise im Demonstrator integriert aber nicht 

abschließend in einem Livesystem getestet. Insbesondere die Verknüpfung von Daten aus der 

Bewertung mit dem Persönlichen Profil der Nutzer und die sich daraus möglicherweise 

ergebenden Konsequenzen sind datenschutztechnisch zumindest fragwürdig und können 

unter Umständen dem ursprünglichen Ansatz der ELISE-Plattform nicht zweckdienlich sein.  

Daher wurde im laufenden Prozess unter Einbeziehung der Nutzersicht entschieden, dass es 

diesbezüglich in der ELISE-Plattform eine strikte Abgrenzung von gängigen Lösungen wie sie 

in sozialen Medien angewandt werden, geben soll. 

 

 

4. Backend-Entwicklung und Systemintegration 
 

Die Softwareentwicklung insgesamt erfolgte konsequent als Low-Code-Ansatz, d.h. es wurde 

keine generische Lösung angestrebt, sondern – wie im Projektrahmen vorgesehen auf der 

Basis des brain-GEO-CMS®– umgesetzt. Dadurch wird eine grundsätzliche Übertragbarkeit 

des Ansatzes – auch unter verschiedenen Anwendungsszenarien – gewährleistet. 

Folgende Funktionen stehen nach der Systemintegration im ELISE Demonstrator 

grundsätzlich zur Verfügung: 

- Für Hilfesuchende: Postfach mit Listenansicht aller Vorgänge, Chatfunktion, Daten 

als pdf-Dokument 

- Für Admin: Benutzerprofile, Benutzergruppen mit entsprechenden Rechten und 

Vertrauensniveaus, Redaktionsbereich mit Artikel- und Medienverwaltung (kann 

Inhalte auf ELISE-Plattform zur Verfügung stellen) 

- Für Helfer: Dashboard mit Listenansicht aller Vorgänge, Statusmeldung, 

Chatfunktion, Daten als pdf-Dokument 

Auf dieser Basis lässt sich das System den Anforderungen entsprechend beliebig skalieren. 

Der von der brain-SCC GmbH entwickelte Demonstrator wurde auf einer dem Projekt 

zugeordneten Plattforminstanz in einer Basisversion installiert und allen Projektteilnehmern 

zur Nutzung zur Verfügung gestellt. In weiteren iterativen Schritten werden die in den anderen 

Arbeitspaketen definierten Arbeitsergebnisse von den am Projekt beteiligten Entwicklern 

umgesetzt, qualitätsgesichert, getestet und dokumentiert. Besonderes Augenmerk wurde der 

Einhaltung und der Ausschöpfung des vorhandenen datenschutzrechtlichen Rahmens sowie 

der aktuellen Anforderung an die Informationssicherheit geschenkt.  
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Die technische Umsetzung der einzelnen Prozessschritte im Demonstrator als zentralem Teil 

der Softwareentwicklung erfolgte in fünf iterativen Schleifen entlang der Nutzerreise.  Im 

Rahmen der Umsetzung zeigte sich, dass bestimmte Prozessschritte der Nutzerreise eine 

hohe Komplexität aufweisen. Dies hatte einen längeren Entwicklungsprozess zur Folge, im 

Zuge dessen - wie bereits geschrieben - ursprünglich geplante Vorgehensweisen (z.B. 

Matching über einen implementierten Algorithmus und Kommunikation über eine Auswahlliste) 

zugunsten praktikablerer und nutzerfreundlicherer Lösungen (Koppelung von Matching und 

Kommunikation über ein Postfach) verworfen wurden. 

Um die Projektziele vollumfänglich erreichen zu können und die Projektmeilensteine in den 

einzelnen Arbeitspakten im vorgesehenen zeitlichen Rahmen erfüllen zu können, wurden 

partiell in der Umsetzung der Arbeitspakete Anpassungen vorgenommen. Dies betrifft 

insbesondere die Softwareentwicklung sowie die Evaluierung. 

Die Umsetzung in Testszenarien am Demonstrator bei laufenden Anpassungen der 

Konfiguration gestaltete sich zeitlich und technisch aufwändig. Hinzu kommt, dass die 

Probandentests Covid bedingt nur mit zeitlicher Verzögerung starten konnten und der 

ursprünglich vorgesehene iterative Prozess daher nur über einen längeren Zeitraum 

umgesetzt werden konnte. Hinzu kam, dass es im Projektverlauf trotz intensiver Bemühungen 

nicht gelungen ist, eine einheitliche Testgruppe, die das Projekt über den ganzen Zeitraum 

begleiten konnte, aufzubauen.  

 

Die initial für die Evaluierung aufgebaute Testgruppe des Seniorenvereins Nauendorf e.V. 

konnte nicht wie geplant für den gesamten Projektverlauf genutzt werden, da sie parallel in 

weitere Forschungsvorhaben eingebunden war und damit kurzfristig nicht mehr zur Verfügung 

stand. 

Daher waren zwischen der Erstellung von Testszenarien und der Umsetzung im Demonstrator 

weitere Zwischenschritte erforderlich, um möglichst viele Daten für eine valide 

Entscheidungsbasis zur Anpassung zu sammeln und eine Datengrundlage für die Evaluierung 

zu schaffen. Neben den Tests mit dem Demonstrator wurden daher zusätzliche 

Probandentests mit Hilfe von Mock-ups mit kurzfristig in Kooperation mit 

Wohnungsgesellschaften akquirierten Probanden durchgeführt. Hierbei werden insbesondere 

Designaspekte berücksichtigt.  

In diesem Zusammenhang wurde dieser Projektschritt in zwei Teilbereiche aufgeteilt, um den 

Fortschritt des Projektes entsprechend dokumentieren zu können. So wurde die Evaluation 

des Demonstrators bezüglich der Funktionen des Registrierungsprozesses, der Anmeldung, 

der Hilfsanfrage und der Erstellung von Hilfsangeboten, des Matching sowie der 

Kommunikation der beiden Benutzergruppen durchgeführt und entsprechend des Standes des 

Software-Demonstrators im Kern abgeschlossen. In einem parallelen Prozess wurde das 

Vermittlungssystem einschließlich der abschließenden Bewertung ebenfalls mit beiden 

Nutzergruppen getestet und evaluiert, allerdings nicht wie vorgesehen ausschließlich mit dem 

Software-Demonstrator, sondern vor allem auf der Basis von Mock-ups. Beide Ergebnisse 

werden entsprechend dokumentiert und flossen in das Gesamtergebnis ein. 

 
Nachfolgend wird die Nutzerreise des Hilfe bzw. Unterstützung Suchenden anhand des 
Demonstrators beschrieben 
 
Nach Registrierung und Anmeldung kann der Nutzer aus drei Optionen wählen: 
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• „Hilfe suchen“ (→ Hilfs- bzw. Unterstützungsgesuch in einer Kategorie abgeben) 

• „Hilfe anbieten“ (→ Hilfe in einer oder mehreren Hilfskategorie anbieten; hier ist eine 
Aktivierung des Nutzerkontos durch den Administrator nach Prüfung der Identität 
erforderlich) 

• „Gemeinsame Aktivitäten in der Nachbarschaft“ (→ funktioniert als „schwarzes Brett“, 
angemeldete und registrierte Nutzer können Angebote, die alle Nutzer sehen sollen, 
einstellen (z.B. Feste, Dienstleistungen etc.), die vor Veröffentlichung auf der Website 
durch den Administrator freigegeben werden müssen 

 
 
 

 
Quelle: brain-SCC GmbH 

 
Ebenfalls auf der Startseite erscheinen darunter die Kategorien 

• „Mein Postfach“ mit allen Nachrichten, die im System für den Nutzer ankommen,  

• „Meine Anfragen und Angebote“ mit einer chronologischen Übersicht aller 
Hilfsanfragen und -angebote sowie 

• „Aktuelles aus meinem Wohnquartier“ mit redaktionellen Inhalten des Betreibers der 
Plattform  

 
 
Beim Anklicken von „Hilfe suchen“ erscheinen die zur Verfügung stehenden Hilfskategorien, 
die vom Betreiber der Plattform festgelegt wurden. In unserem Fall beruht die Auswahl auf den 
am häufigsten nachgefragten Bereichen.  
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Quelle: brain-SCC GmbH 

 
 
Ein Klick auf die entsprechende Hilfskategorie (hier beispielhaft „Hilfe beim Einkauf“) öffnet ein 
Formular, welches die Angaben des Anfragenden aufnimmt. Es wird über eine Auswahlliste 
der Bereich, in dem die Hilfe bzw. Unterstützung angefragt wird, angezeigt. Im vorliegenden 
Fall „Einkauf abholen“. Daneben gibt es Freitextfeld, in dem der Wunsch weiter spezifiziert 
werden kann, ein Terminfeld (mit mehreren Auswahloptionen) sowie ein Feld zum Eintragen 
der Postleitzahl. Nach dem Ausfüllen muss lediglich der grüne Button „Anfrage abschicken“ 
angeklickt werden. 
 
 

 
Quelle: brain-SCC GmbH 

 
Die Hilfsanfragen und auch die Angebote (im System auch in Anlehnung an den allgemeinen 
Sprachgebrauch zusammenfassend als „Vorgänge“ bezeichnet) können in einer 
Listenübersicht im Menüpunkt „Meine Anfragen und Angebote“ eingesehen werden. Dazu 
werden die folgenden Informationen mit angezeigt: 
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• Kategorie (z.B. Hilfe beim Einkauf“) 

• Status der Anfrage (Angelegt/in Bearbeitung/Abgeschlossen) 

• Datum und Uhrzeit der Anfrage 

• Zeitraum von der Übermittlung bis zum aktuellen Status 

• Information, ob dazu Nachrichten im Chat vorhanden sind 

• Link zum Vorgang 
 
 
 

 
 
 
Für Helfer bietet sich nach dem eingangs beschriebenen Autorisierungsprozess beim 
Betreiber nach dessen Freischaltung im System die Möglichkeit, das Backend des Systems 
zu nutzen. Die Idee ist, dass allen Helfer gleichzeitig Zugriff auf alle Anfragen in der Kategorie, 
für die sie sich registriert haben (z.B. „Hilfe beim Einkauf“) gewährt wird und derjenige, der am 
schnellsten reagieren kann, eine Kommunikation mit dem Hilfe bzw. Unterstützung Suchenden 
aufbaut und damit eine Statusänderung auslöst. 
 
Sowohl Helfer als auch Hilfesuchender können über eingehende Nachrichten im Postfach und 
Statusänderungen auf Wunsch entweder in per Pop-up im Browser oder per Notifizierung in 
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ihrem Email-Postfach (sofern gewünscht) informiert werden. Wurde eine Email-Adresse 
hinterlegt, kann in letzterem Fall auf Wunsch automatisch eine Nachricht mit einem Link zum 
ELISE-Postfach versendet werden. 
  
 
Hat sich der Helfer eingeloggt, kann er auf einem Dashboard alle Kategorien sehen, für die er 
sich registriert hat und kann durch Anklicken direkt zu den Anfragen gelangen (in unserem 
Beispiel „Hilfe beim Einkauf“): 
 

 
Quelle: brain-SCC GmbH 

 
 
In der dann geöffneten Übersicht wird eine (konfigurierbare) Tabelle mit allen Anfragen in der 
gewählten Hilfskategorie angezeigt. Anhand des Datums (Erstellzeitpunkt) und des Status der 
Anfrage erkennt er, ob es sich um eine neue unbearbeitete Anfrage handelt und kann die 
Kommunikation durch Anklicken der systembedingt notwendigen, automatisch erzeugten  
Vorgangskennung starten. Zusätzlich weist eine Farbkodierung (blau=neu angelegt, braun= in 
Bearbeitung, grün=abgeschlossen) auf den Status hin.  
 
 

 
Quelle: brain-SCC GmbH 
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Danach stehen dem Helfer mehrere Optionen offen. Sofern er die Hilfsanfrage bearbeiten 
möchte, kann er eine direkte Kommunikation mit dem Hilfe bzw. Unterstützung Suchenden 
starten, er kann den Status der Anfrage ändern oder nach Prüfung der Anfrage ggf. eine 
Zuweisung in eine andere Hilfskategorie vornehmen (falls die Anfrage versehentlich in der 
falschen Kategorie gestellt wurde) oder – bei Missbrauchsverdacht – direkt an den Betreiber 
eine Meldung abgeben. Alle Schritte werden – ebenso wie die Kommunikation mit dem 
Anfragenden - automatisch protokolliert, so dass eine transparente Abwicklung gewährleistet 
ist.  
 
Im Dashboard sind für diese Dokumentation drei Menüpunkte vorgesehen: 

• „Tätigkeiten“ (umfasst alle vorgangsbezogenen Aktionen wie z.B. wann eine Nachricht 
versandt wurde und um welchen Nachrichtentyp es sich handelte oder wann eine 
Statusänderung erfolgte) 

• Unter „Alle Medien“ werden die Dokumente zusammengefasst, die im Zuge des 
Vorgangs ausgetauscht wurden; im Demonstrator ist diese Option aus 
Sicherheitsgründen auf das pdf-Format beschränkt 

• Der Menüpunkt „Nachrichtenverlauf“ ist als Chat gestaltet 
 

 

 
Quelle: brain-SCC GmbH 

 

5. Testen und Evaluieren mit den Zielgruppen 
 

Die erarbeiteten Lösungen wurden sukzessive getestet und evaluiert. Die daraus gewonnenen 

Informationen flossen sodann in das Forschungsvorhaben zurück und wurden mit den 

jeweiligen Anforderungen abgeglichen, um die vorgelagerten Arbeitspakete qualitativ 

anzupassen bzw. zu erweitern.  

Insgesamt gestaltete sich die Umsetzung in Testszenarien am Demonstrator bei laufenden 

Anpassungen der Konfiguration grundsätzlich zeitlich und technisch aufwändig. Hinzu kommt, 

dass die Probandentests nur mit zeitlicher Verzögerung starten konnten und der ursprünglich 

vorgesehene iterative Prozess nur über einen längeren Zeitraum und eingeschränkt 

umsetzbar war.  
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Dennoch ist es gelungen, die Testszenarien in größeren Testrunden mit potenziellen 

Hilfesuchenden aus dem Seniorenverein Nauendorf e.V., Helfenden aus dem 

Forschernetzwerk sowie Probanden verschiedener Wohnungsgenossenschaften wie geplant 

umzusetzen. Dazu wurden für den ELISE-Demonstrator verschiedene teilstandardisierte 

Testszenarien zur Registrierung/Anmeldung, zum Erstellen einer Hilfsanfrage bzw. eines 

Hilfsangebotes sowie zur Vermittlung/Kommunikation entwickelt. Das Testszenario zur 

Bewertung der Aktion wurde ausschließlich mit Mock-ups getestet. 

 

 

Quelle: Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Wirtschaftsinformatik 

 

 

Quelle: Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, IGPW 
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Die Nutzertests konnten insgesamt sowohl für das Live-System (Demonstrator) als auch die 

Mock-ups positiv abgeschlossen werden. Allerdings war eine sehr breite Streuung der 

Antworten zu verzeichnen. Nachfolgend sind die wichtigsten Ergebnisse anhand der eingangs 

in Kapitel 2 beschriebenen Checkliste zusammengefasst: 

 

Utility (→ Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit) 

• Die Mehrzahl der Befragten würde die App für den intendierten Zweck der Koordination 
nutzen. Hervorgehoben wurde insbesonders dass der Grundgedanke von ELISE im 
Aufbau der App gut umgesetzt wurde und dem Nutzer dadurch klar ist, was mit ELISE 
zu tun ist. 

• Der Inhalt der App wird übereinstimmend als für die Nutzer geeignet eingeschätzt.  

• Die Nutzer der App würden ihr Vertrauen in einen ausreichenden Datenschutz sowie 
die Verlässlichkeit mit der Reputation des Betreibers verbinden und beispielsweise 
(mehrfach genannt) einer Organisation wie dem DRK oder einer 
Wohnungsgenossenschaft mehr Vertrauen entgegenbringen als einem Online-
Anbieter, der für sie nicht persönlich greifbar ist.  

 

Funktionalität (→ technische Umsetzung) 

• Im Testbetrieb lief die App weitgehend stabil; vereinzelte Fehlermeldungen, die aus 
verschiedenen Gründen auftraten (Netzverbindung, Browser, System) führten 
allerdings grundsätzlich zu Verunsicherungen bei den Nutzern. 

• Die Funktion, Inhalte zu kopieren oder drucken wurde von den Probanden nicht 
genutzt, da sie nicht Teil des Testszenarios waren. 

• Die Postfachfunktion in Verbindung mit dem Nachrichtenversand/der Chatfunktion und 
dem Austausch von Dokumenten wurde grundsätzlich positiv aufgenommen, allerdings 
wurde der Unterschied zu einem Email-Programm und die Vorteile, die das System als 
geschützte Plattform dadurch bietet von den meisten Nutzern nicht wahrgenommen.  

• Die Tatsache, dass für die bestimmungsgemäße Nutzung der App keine In-App-Käufe 
oder lokalen Installationen erforderlich sind, wurde durchweg positiv bewertet. 

• Die im Demonstrator eingebaute Chatfunktion in Verbindung mit einem Postfach wurde 
grundsätzlich positiv aufgenommen. Insbesondere wurde auch die Anforderung, eine 
Übersicht über alle Aktivitäten („wann habe ich was gemacht“) zu haben, als gut 
umgesetzt beschrieben. 

• Verständigungsprobleme traten bei den Nutzern auf, wenn es um die Anzeige von 
Informationen ging, die technisch bedingt im Testsystem installiert waren (Vorgangs-
ID) aber keine Relevanz für den Nutzer haben. Dies müsste in einem marktreifen 
Produkt entsprechend gelöst werden. 

 

Useability (→ Nutzerfreundlichkeit) 

• Das Demonstrator-Testsytem konnte von Nutzern, die bereits Erfahrung mit Apps 
hatten weitgehend intuitiv bedient werden. Im Gegensatz dazu benötigten Nutzer ohne 
digitale Kompetenzen häufig Hinweise von den Testpersonen. 
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• Ebenso finden versierte Nutzer – so wie sie es von anderen Apps gewohnt sind -  auf 
Anhieb über den Klick auf das ELISE-Symbol auf die Startseite zurück, während 
unerfahrene Nutzer dafür einen Hinweis benötigen. 

• Die Informationen der App sind nicht durchgängig verständlich wahrgenommen 
worden; in vielen Fällen wurden Verbesserungsvorschläge insbesondere zum Wording 
gemacht. 

• Andererseits wurden bestimmte Informationen (z.B. „Nachrichten aus meinem 
Wohnquartier“), die einen Zusatznutzen für den Anwender haben, nicht 
wahrgenommen. 

• Die Einstellungsmöglichkeiten zu Kontrast und Schriftgröße wurden – obwohl nach 
gängigen Standards in der Kopfzeile platziert - nur von Nutzern erkannt, die bereits 
Erfahrungen mit Apps hatten. 

• Insgesamt wünschen sich einige Nutzer weitere Hilfe oder ein Tutorial um die App 
nutzen zu können; demgegenüber wünschten sich Nutzer mit Sehschwäche eher noch 
weniger Textinformationen. 

• Die Feedbackfunktion der App wird von einigen Nutzern positiv aufgenommen; die 
Abgabe von Bewertungen für Nutzer wird allerdings von einigen Testern aufgrund ihres 
möglicherweise subjektiven Charakters auch kritisch gesehen (ein Helfer könnte z.B. 
aufgrund einer zu Unrecht gegebenen schlechten Bewertung künftig gemieden 
werden, andererseits könnte dies im umgekehrten Fall bei einem Hilfe bzw. 
Unterstützung Suchenden, der schlechte Bewertungen abgibt auch eintreten. Ebenso 
wird von einigen Testpersonen angemerkt, dass die Hilfsbereitschaft im Wissen darum, 
dafür bewertet zu werden, möglicherweise grundsätzlich sinkt. 

• Das Thema Nutzerprofile konnte – wie bereits beschrieben – auch durch die 
Nutzertests eher ambivalent bewertet werden. Die meisten Befragten möchten nicht zu 
viele persönliche Informationen oder Beschreibungen der Persönlichkeit von sich 
geben (weder als Hilfesuchende noch als Helfende), wären aber daran interessiert, im 
Vorfeld etwas über die Person zu erfahren, mit der sie eine Aktivität planen. Einigkeit 
herrschte darüber, dass die Plattform in keinem Fall Konzepte der sozialen Medien 
aufnehmen sollte. 

 

Ästhetik (→ v.a. Designaspekte) 

• Das Design der App wird grundsätzlich als funktional und optisch ansprechend 
eingeschätzt.  

• Hinweise bezüglich des Designs wurden vorwiegend in den Testrunden mit Mock-ups 
aufgenommen. Demnach wurden vor allem Verbesserungsvorschläge zur Sortierung 
von Kacheln/Buttons, Schriftgrößen, Farbkodierung einzelner Prozesschritte, 
Abständen zwischen Kacheln/Buttons sowie Linienstärken der Eingabefelder gemacht. 
Das System ist so gestaltet, dass diese Aspekte gemäß Designrichtlinien eines 
künftigen Betreibers auch angepasst werden können. 

• Die Tests wurden auf verschiedenen Endgeräten durchgeführt, dabei war es dem 
Nutzer freigestellt, welches Endgerät sie nutzen möchten. Der Live-Demonstrator 
funktionierte mit allen mobilen Endgeräten und es konnten alle Testszenarien 
unabhängig vom Endgerät umgesetzt werden. Probleme traten in der Regel auf, wenn 
Testnutzer nicht ihr eigenes Endgerät zur Verfügung hatten (z.B. andere Tastatur, 
Tablet statt Laptop) 



 SCHLUSSBERICHT  
   

21 
 

 

• Um die App zur Nutzung anzuregen wurde im Demonstrator möglichst wenig Text 
verwendet. Einige Inhalte (z.B. Auswahl von Kategorien) wurden für die Tests 
visualisiert. Daneben wurden zusätzliche Inhalte, die vom jeweiligen Betreiber 
stammen (in diesem Fall „Nachrichten aus dem Wohnquartier“) platziert, die einen 
Zusatznutzen bieten. Im Rahmen der Tests konnte nicht umfassend evaluiert werden, 
inwiefern diese Zusatzfunktionen für die Nutzer tatsächlich einen weiteren Anreiz 
bieten. 

• Um im tatsächlichen Livebetrieb ein Vertrauen bei den Nutzern zu erzeugen, ist 
entscheidend, wer der Betreiber des Systems ist. Hier ist ein klarer Trend zu erkennen, 
dass die Reputation des Betreibers ausschlaggebend für das Vertrauen der Nutzer in 
die App ist. Dementsprechend ist das Modell einer gemeinwohlorientierten Plattform 
an der Schnittstelle von digitalen und analogen Prozessen, welche beispielsweise von 
einem Sozialverband, einer Wohnungsgenossenschaft oder einem Verein betrieben 
wird, erfolgsversprechender im Hinblick auf die Nutzerakzeptanz der Zielgruppe als 
eine rein kommerziell orientierte Onlinelösung. 

 

6. Evaluation, Kommunikation und Praxistransfer 
 

Um den Gesamtprozess aus technischer Entwicklung und kontinuierliche wissenschaftlich-

begleitende Evaluation so transparent wie möglich zu gestalten, wurden die 

Zwischenergebnisse in Form von Publikationen, der aktiven Teilnahme an Fachtagungen, 

Veranstaltungen sowie der Erarbeitung von Handlungsempfehlungen für die Umsetzung 

aufbereitet sowie im Rahmen der Netzwerkarbeit durch verschiedene Wege im TDG-Bündnis 

und darüber hinaus kommuniziert.  

Im Ergebnis der Evaluation wurde durch die Projektpartner der Martin-Luther-Universität Halle-

Wittenberg (MLU) ein Fachartikel „Manuela Haase, Michaelle Bosse, Stefan Sackmann& 

Gabriele Meyer: IT Skills of Young and Older People: A Qualitative Study“ im International 

Journal of Human–Computer Interaction veröffentlicht.  

Die Veröffentlichung erfolgte online am 18.03. 2024 und kann unter der URL 

https://www.tandfonline.com/doi/full/10.1080/10447318.2024.2319916#abstract abgerufen 

werden. 

Des Weiteren erfolgte die Präsentation der Ergebnisse im Rahmen folgender Veranstaltungen: 

• Präsentation auf Fachtagungen (z. B. WI 2022, ICETSN 2020) 

• Zwei mehrstündige Projektworkshops mit allen ProjektleiterInnen und MitarbeiterInnen  

beim IGPW sowie der HaNeuer Wohnungsgenossenschaft 

• Projektvorstellung sowie Vorstellung des Evaluationsvorhabens zum ELISE-Projekt bei 

der bei verschiedenen Praxispartnern:  

o DRK Sachsen-Anhalt,  

o Halleschen Wohnungsgenossenschaft Freiheit eG (HWF), 

o Wohnungsgenossenschaft Eisenbahn in Halle, 

o Zeitzer Wohnungsgenossenschaft,   

o Wohnungsbaugesellschaft Zeitz GmbH,  

o Medien- und Kompetenzzentrum in Zeitz 

o Seniorenverein Naundorf e.V. 

https://www.tandfonline.com/doi/full/10.1080/10447318.2024.2319916#abstract
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• Präsentation im Rahmen des IT-Clusters Mitteldeutschland sowie beim DATABUND 

e.V. 

• Bundesweiter Digitaltag (online) 

• Digitaltag der TDG (online) 

• TDG Summit und weitere Vernetzungstreffen 

• Merseburger Digitaltage/ brain-SCC-Anwendertag an der Hochschule Merseburg 

• Vorstellung des ELISE-Projekts beim Fachbereich Wirtschaft, Wissenschaft und 

Digitalisierung der Stadt Halle  

• Vorstellung des ELISE-Projekts in mehreren Seniorengruppen der Stadt Halle 

 

 

Quelle: MITZ Merseburg 

 

Ebenso ist es gelungen, das Projekt in Lehrveranstaltungen an der Hochschule Merseburg im 

Sommersemester 2023 einzubinden. Unter Leitung von Prof. Dr. A. Henn (Vertretung der 

Professur für ABWL; insbesondere Entrepreneurship am F Wirtschaftswissenschaften und 

Informationswissenschaften und Projektleitung Gründercampus HoMe) wurde ein Seminar zu 

möglichen Verwertungspfaden mit Teilnehmern der folgenden Studiengänge konzipiert: 

1) Gründungsmanagement im berufsbegleitenden Studium Bachelor 

Betriebswirtschaftslehre (BFBW) am Fachbereich Wirtschafts- und 

Informationswissenschaften 

2) Gründungsmanagement Bachelor Betriebswirtschaftslehre (BBW Präsenz) und 

Bachelor Wirtschaftsingenieurwesen (BWI Präsenz) am Fachbereich Wirtschafts- und 

Informationswissenschaften 

3) Betriebswirtschaftslehre Bachelor Chemie- und Umwelttechnik (BCUT) am 

Fachbereich Ingenieur- und Naturwissenschaften 

Die Inhalte des Seminars zielten also sowohl auf die Gründung und den Aufbau neuer 

(digitaler) Unternehmen sowie auf die zukunftsorientierte Führung und strategische 

Weiterentwicklung bestehender Organisationen. Insbesondere praxisnahe Inhalte wie sie aus 

dem ELISE-Projekt bezogen werden konnten, bieten dafür eine gute Basis.  
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Im Ergebnis wurde ein möglicher Verwertungspfad als gemeinwohlorientiertes Plattformmodell 

herausgearbeitet. Den Studierenden wurden in den Veranstaltungskontexten Bedeutung, 

Chancen und Herausforderungen in der Plattform Ökonomie vermittelt. Dabei wurden sie u.a. 

durch das ELISE-Projektteam sowohl in Forschungsfragen wie auch geplante 

Funktionsweisen der digitalen Anwendung eingewiesen. Die verschiedenen Aspekte von 

Plattformen wurden in der Theorie durchdrungen und anhand des realen Beispiels hinterfragt. 

Im Hinblick auf den Praxisfall wurden zudem Grenzen klassischer Wirtschaftsweisen diskutiert 

und gemeinwohlorientierte Ansätze sowie Social Entrepreneurship diskutiert. 

Die Studierenden haben am realen Objekt erlebt, welche Chancen und Herausforderungen 

die Plattform Ökonomie mit sich bringt und wie damit umgegangen werden kann. Als Ergebnis 

der Veranstaltung wurde am Ende des Sommersemesters von den Teams ein Plattform- 

Geschäftsmodell in Anlehnung an den Modellfall ELISE entwickelt.  

 

7. Zusammenfassung 
 

Zunächst wurden unter Berücksichtigung der Sichtweisen aller am Prozess beteiligten 

Stakeholder die funktionalen, nicht-funktionalen und technischen Anforderungen an die 

ELISE-Plattform identifiziert. Auf Basis einer umfangreichen Literaturrecherche erfolgte 

zunächst eine Aufarbeitung des aktuellen Forschungsstandes im Segment der IT-gestützten 

Koordination von ehrenamtlichen (Spontan-)Helfern sowie dem bürgerlichen Engagement in 

der Pflege. Mit Hilfe von Fokusgruppen- und Experteninterviews sowie Workshops mit den 

Endanwendern wurden mögliche Tätigkeiten bzw. konkrete Szenarien entwickelt sowie User 

Stories aufgenommen, um die gewünschte Funktionalität des zu entwickelnden Demonstrators 

als webbasierte Plattform auszuarbeiten. Parallel dazu wurde eine Datenschutzanalyse 

durchgeführt und ein Datenschutzkonzept entwickelt.   

Auf Basis dieser Ergebnisse wurden die Komponenten für die Systeminteraktion 

konzeptioniert. Die zu entwickelnde Plattform wird von zwei Nutzergruppen bedient (Helfer, 

Hilfesuchende). Für beide Nutzergruppen wurden getrennt Anforderungen an eine 

nutzergerechte Systeminteraktion erhoben und darauf aufbauend ein Konzept für die 

Umsetzung im Demonstrator entwickelt.  

Anschließend wurden die entwickelten Komponenten in einem Demonstrator 

zusammengefasst und die Anwendungsstruktur aufgebaut. Diese Plattform wurde allen 

Projektteilnehmern zur Nutzung zur Verfügung gestellt. Die Systemarchitektur wurde dabei 

bewusst offen gestaltet, so dass es Drittanbietern nachhaltig möglich sein wird, eigene 

Lösungen zu entwickeln und einzubinden. Besonderes Augenmerk wird dabei der Einhaltung 

des vorhandenen datenschutzrechtlichen Rahmens sowie der aktuellen Anforderungen an die 

Informationssicherheit geschenkt.  

Die erarbeiteten Lösungen wurden sukzessive und gemeinsam mit potenziellen Nutzern in 

Testszenarien sowohl in einer Webumgebung mit verschiedenen Endgeräten als auch in 

Form von Mock-ups umgesetzt und evaluiert. Die daraus gewonnenen Informationen flossen 

sodann in das Forschungsvorhaben zurück und wurden entsprechend aufbereitet, um die 

vorgelagerten Arbeitsschritte qualitativ anzupassen bzw. zu erweitern.  
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Durch die kontinuierlich wissenschaftlich begleitete Evaluation während der gesamten 

technischen Entwicklung wurde eine hohe Praxisrelevanz sichergestellt. Die Ergebnisse 

wurden in Form von Publikationen, der aktiven Teilnahme an Veranstaltungen sowie der 

Erarbeitung von Handlungsempfehlungen für die Umsetzung aufbereitet und kommuniziert. 

Das Ziel der Entwicklung, Pilotierung und Evaluation eines digitalen Koordinatensystems (App) 

zur Vermittlung spontaner Hilfeleistungen konnte erreicht werden. Die Anforderungen bei der 

Gestaltung des Koordinationssystem als Web-App, bei der keine lokale Installation 

erforderlich ist, das über ein responsives Design verfügt und somit auf allen Endgeräten 

funktioniert konnte mehrfach erfolgreich getestet werden. Es hat sich gezeigt, dass 

insbesondere bei der avisierten Zielgruppe die Förderung digitaler Kompetenzen als 

vorgeschaltete oder zumindest begleitende Komponente einer nutzerzentrierten Entwicklung 

essentiell ist. 

Um den erfolgreich entwickelten Prototypen in ein marktfähiges Produkt als Software as a 

Service (SaaS) überführen zu können, sind softwareseitig im nächsten Schritt eine Reihe von 

Standardisierungsprozessen notwendig. Daneben ist ein Betreibermodell erforderlich, dass 

in der Praxis etwa als gemeinwohlorientierte Plattform funktionieren könnte. Hierzu wurde in 

Kooperation mit der Hochschule Merseburg schon eine entsprechendes Gründerseminar 

durchgeführt. Im laufenden Jahr wurden bei brain-SCC als Voraussetzung für weitere Schritte 

in der Produktentwicklung hin zur Marktreife eine Reihe von Umstellungsprozessen am 

hauseigenen System priorisiert.  

Die von brain-SCC im Projekt geschaffene Portalplattform-Lösung lässt sich grundsätzlich 

skalieren und bundesweit nachnutzen. Die geschaffene Lösung könnte als Software as a 

Service (SaaS) Betreibern wie Wohnungsgesellschaften direkt oder Vertriebspartnern als 

Whitelabel angeboten werden.  

 


